Donnerſtag, 
am 18. Mai 
1837. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


N ep. | Weser z. e Es macht ſich Luft durch linde Thraͤnen, 
Doch ſtillen ſie das Sehnen kaum. 


Das tiefſte Weh, die hoͤchſte Wonne 


Schafft immer mir mein Herz allein, Das Ueberſtröͤmen der Gefühle, 
In's Laͤcheln ſelbſt der Freudenſonne Es macht die Zunge arm und ſchwer. — 
Miſcht es auch ſtets die Wehmuth ein. a Wer theilt im bunten Weltgewuͤhle 
‘ Mein Sehnen? Wer verſteht mich? Wer? 

Beim Jammeranblick fremder Leiden, 
Und wenn das Auge Hehres ſchaut, Wer ſagt mir an, ob bis an's Ende 
Im Schmerze, wie in ſeel'gen Freuden, Mein Herz ſo warm, ſo feurig ſchlaͤgt? 
Wird maͤchtig ſeine Stimme laut. Ob, wenn einſt zittern Haupt und Haͤnde, 


Auch matt und kalt das Herz ſich regt? 
Und o! bei dir, Natur, vor allen, 


In deines Wunderhauches Weh'n: Dann koͤnnte mir vor'm Alter grauen; 
Bald moͤcht' ich weinend niederfallen, Denn ſchafft mir gleich mein Herz oft Pein, 
Bald ſchweben zu des Himmels Hoͤh'n. So führt’ mich auch in Himmelsauen, — 


Und ohn' dies Herz moͤcht' ich nicht ſein. 
Dann hat des Herzens Drang und Sehnen 5 
In der beengten Bruſt nicht Raum, n Richard Blond. 
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Wohlthun trägt Zinſen. 
(Fortſetzung.) j 


Starr vor ſich hin blickend, vernahm Cläry in 
einer gänzlichen Abſpannung aller Nerven etwa nach 
einer guten Stunde, daß mehrere Perſonen die Treppe 
herauf ſtürmten, daß ſie die Thüre aufriſſen, und daß 
Danton, gefolgt von einem Geiſtlichen, den er gewalt⸗ 
ſam mit ſich ſchleppte, der bebend an allen Gliedern, 
zugleich mit ihm in das Zimmer trat, dem 
Aermſten zuſchrie: „Nun Eulenſpiegel macht Eure 
Streiche; verbindet mich durch eine Trauung mit die⸗ 
ſem hübſchen Kinde. Wie aber iſt Dein Name: 

„Cläry Lamin;“ antwortete dieſe, und vermochte 
kaum aufrecht zu ſtehen. 

„ Alſo, Anton Danton, willſt du die mehr als 
hübſche Clary Lamin zur Frau haben;“ fpöttelte der 
Freche, „fo ſage ja!“ Bei dieſen Worten ergriff er 
ihre eiskalte Hand, zog die arme Leidende vor den 
Geiſtlichen, der leichter Athem ſchöpfte, als er nur 
erſt wußte was man eigentlich von ihm haben wollte, 
und auf Dantons wiederholte Weiſung, nun die Ze⸗ 
remonie der Trauung begann, während Cläry mehr 
todt als lebendig ſich an der Lehne eines Seſſels hal⸗ 
ten mußte, damit ſie nicht kraftlos zur Erde ſank. 
Eben aber, als der Geiſtliche ſeine Rede geendet hatte, 
ſchrie Danton lant auf, und ſank in demſelben Au⸗ 
genblicke leblos zu Boden. Der Stich eines breiten 
dreiſchneidigen Dolches, den Joſepho, der bis zu die⸗ 
ſem Momente hinter dem dicht ſeidenen Behange ei» 
nes Fenſters verborgen geſtanden hatte, ihm rückwärts 
durch das Herz ſtieß, hatte ihn getödtet. 

Cläry vermochte nicht gleich zu ſprechen; denn 
der Schrecken feſſelte ihre Zunge; auch beſchwor ſie 
Joſepho leiſe zu ſchweigen, und ſchlich nach der Thüre, 
um nun, nachdem er ſich von Dantons gewiſſem Tode 
überzeugt hatte, zu erforſchen, ob er aich recht ger 
bört, ob dieſer die ihm hierher gefolgter Soldaten, 
vorhin ſchon durch einen Befehl entfernt hitte. Rich⸗ 
tig, fie waren nicht mehr im Haufe; dinn der Un⸗ 
menſch war ſeines Opfers ja nun ſicher, und keine 
Ahnung ſagte ihm, welche Folgen ſeine Grauſamkeit 
für ihn haben würde. In feinem Blutt ſchwimmend 
lag er nun da, und Clary ſchauderte jedesmal zurück, 
ſo oft ſie ihn anſehen wollte. Endlich aber ſuchte 
ſie ſich zu faſſen, und ſagte zu Joſepho: „Wie biſt 


Du in dieſes Zimmer gekommen, und wie kam es, 
daß ich Deine Gegenwart überſehen konnte? 

»Ihr würdet die gleich, als dieſer Un— 
menſch hier dem Grafen zur Flucht verhalf, und 
dann zurückkehren wollte, um ſich mit Euch trauen 
zu laſſen, von mir projektirte That nicht zugelaſſen N 
haben z antwortete Joſepho,« darum verſteckte ich 
mich dort hinter jenen Vorhang, und erwartete Dan— 
tons Rückkehr; denn Euch aus ſeinen Klauen bes 
freien, ohne daß ich ihn toͤdtete, konnte ich auf 
keine Weiſe; weil feine Leute vor dieſer Thüre 
Wache hielten. Aber — nun bleibt uns kein ande⸗ 
res Mittel übrig — geiſtlicher Herr — leiſtet mir 
Beiſtand — wlr müſſen einen Augenblick abwarten, 


wo die Straße leer von Menſchen iſt, und dann die 


Leiche durch das Feuſter ſtürzen. Man muß ſie dort i 
unten finden; fo nur können wir jeden Verdacht der 
Ermordung von uns abwenden. i 

Cläry bebte zuſammen, als ſie dieſen Beſchluß 
hörte; allein ſie ſah ein, daß Joſepho recht hatte, 
und ließ es geſchehen, daß man ſich auf ſolche Weiſt 
eines Menſchen entledigte, dem ſie nur eben ſich ge— 
ſetzlich ehelich verbunden hatte. „Was aber,“ fragte 
fie dann, „fol nun weiter werden? Hier in dieſem 
Unglückshauſe kann ich unmöglich länger mich auf⸗ 
halten. * 

„»Das wäre auch ganz gegen meine Anſicht;“ 
erwiederte Joſepho, „allein wir wollen dem Grafen 
du Baree ſo viel es uns möglich iſt, noch von ſei⸗ 
nem Eigenthume zu erhalten ſuchen, und bei dieſem 
Geſchäfte kann uns die noch hier im Hauſe verwei⸗ 
lende Dienerſchaft Beiſtand leiſten. Ihr wißt doch 
wahrſcheinlich, woſelbſt ſich werthvolle Gegenſtände 
beſinden. Wir beladen uns damit; Ihr ſtützt Euch 
auf meinen Arm, und ich bringe Euch zu den bra⸗ 
ven Leuten, wo ich in früherer Zeit, wenn Ich aus 
meinem Vaterlande kam, einzukehren pflegte. Dort 
verweilt Ihr bis zum Anbruche des morgenden Tar 
ges, dann aber ſchaffe ich Euch in die Behauſung 
Eurer Eltern.“ 

Joſepho that, unter dem Beiſtande der noch übri⸗ 
gen Dienerſchaft, wie er ſich vorgenommen hatte, und 
Cläry durchwachte in dem Hauſe wo Joſepho fie hin- 
gebracht hatte den Reſt der Nacht unter Angft und 
Sorgen. Wie wohl war ihr dagegen, als fie am 
andern Vormittage endlich in den Armen ihrer Mu“ 


1 


5 343 — 


ter lag, die nicht wenig um ſie bekümmert war, und 
eben bitterlich weinte, als die Tochter zu ihr in die Etus 
be trat; jetzt aber unter Freudenthränen ſie umarmte. 
Lamin war noch nicht von ſeiner Begleitung zu— 
rückgekehrt; als es aber in der zweiten Nacht darauf 
geſchah, vermochte er kaum ſeine Freude zu mäßigen, 
als er Clary in feiner Behauſung vorfand. 
N (Schluß folgt.) 


Traurige Folgen eines Scherzes. 


Dlle. van D... war in dem Haag als eine 
junge Perſon von männlicher Entſchloſſenheit bekannt, 
die vor keinen Leibesübungen, welche jungen Män⸗ 
nern vorbehalten ſind, zurückſchreckte. Sie ſaß zu 
Pferde wie der kühnſie Reiter, übertraf im Schuſſe 
die anerkannteſten, geſchickteſten Schützen, kurz ſie 
war eine wahrhaftige Amazone. Dieſe Auszeichnung 
der Dlle. van D... hatte manchen Spaß, manche 
Meckerei bei ihren Freundinnen herbeigeführt, die bei 
dem kleinſten Geräuſche zuſammenfuhren, und die ſich 
vor einer ungeladenen Piſtole fürchteten, ſo daß dieſe 
Mädchen den Entſchluß faßten, ſich an der Amazone, 
wegen der Auszeichnung, die ihr von der jungen 
Männerwelt ward, zu rächen. 

Es bot ſich bald eine Gelegenheit dazu dar. 


De. van O. ., ſollte einen jungen Rechtsgelehrten 


aus Amſterdam heirathen. Jetzt dachten die Mädchen 
ihre muthwillige Rache auszuführen, indem fie fi 
zu gleicher Zeit überzeugen wollten, ob die Heldin 
wirklich ſo viel Muth beſitze. 

Der Bruder eines dieſer Mädchen war Arzt. Er 
hatte ein ſuperbes Skelett, welches er den Mädchen 
zu ihrem Schelmſtreiche überließ. Dieſe legten das 
Skelett mit einem Nachtkleide umhüllt heimlich in 
das Bett der Braut, deren Bräutigam den andern 
Tag aus Amſterdam kommen ſollte, um ſie ſogleich 
zum Altar zu führen. Man trennte ſich des Abends, 
und die böswilligen Freundinnen wünſchten ihrer ta⸗ 
pfern Gefährtin eine ruhige Nacht. 

Man verfammelt ſich des andern Morgens: Iſt 
fie ſchon heruntergekommen? — hat man fit geſe⸗ 
hen! — weiß man ob ſie ſich gefürchtet hat? — 
bat ſie nach Hülfe gerufen! — Was iſt vorgegan⸗ 
gen? — Niemand weiß es! — laſſet uns hinauf⸗ 
gehen, ſagen die Mädchen, und nachſchauen — ihr 


—— 


Stolz gab es nicht zu, zu rufen — — ſie wird es 
nicht eingeſtehen wollen, daß ſie ſich gefürchtet hat, 
— — man nähert ſich auf den Fußſpitzen der Thüre, 
eines der Mädchen guckt durch das Schlüßelloch. Die, 
van O. .. iſt ſchon auf, aber fie iſt noch nicht ange⸗ 
kleidet, die Faullenzerin! ihr langes ſchwarzes Haar 
iſt in Unordnung. — Was macht ſie? ſie ſcheint 
mit Jemanden zu ſprechen — — mit wem ſpricht fie? 
— ach! ſie ergreift ihren Brautkranz; was thut ſie 
damit? — ſie hält auch den Brautſchleier in der 
Hand — jetzt nimmt ſie ihren Schmuck aus dem 
Käſichen! — Ach! ſiehſt du das Skelett! fie ſetzt 
es auf einen Stuhl — ſie hat ſich alſo nicht davor 
gefürchtet, fie ſetzt ihren weißen Kranz, und ihr Perl 
Diadem dem Todtenſchädel auf.. Mein Gott! — fie 
ſchlingt ihre Braſelets um die Arme des Gerippes — 
ſie ſpricht mit ihm. O! welche Blicke — ſie läßt 
wieder ſeine Hand fahren. — Sie hat den Ver⸗ 
ſtand verloren! Suſanne! Suschen! — ſie hört 
nicht — Himmel, was haben wir gethan! Sus chen 
erkennt unſere Stimme uicht mehr. — f 

Man ſprengte die Thüre ein, ſtürzt ſich auf das 
junge Mädchen — beſtürmte ſie mit Fragen, aber 
vergebens, ſie blickte ihre Freundinnen, ihre Eltern 
mit gleichgiltiger Miene an, ſie umarmte das Ske⸗ 
lett, und drückte es an ihre Bruſt! Mau zweifelt 
an ihrer Rettung. — 5 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den 12. Mai 1837. 


Wenn auch der in feiner Herrlichkeit und Schöne 
wieder bei uns erſchienene Fruͤhling uns taͤglich neue 
Blüten und Blumen bringt, täglich Feld und Flur rei⸗ 
zender ſchmuͤckt, fo will die ſchnell dahinfließende Zeit 
uns doch nicht immer neue intereſſante Dinge bringen. — 
Herr Breiting, der berühmte Wiener Tenoriſt, von dem 
Ihnen mein Bericht aus den letzten Tagen des April er⸗ 
zahlte, iſt bereits vor etwa 10 Tagen von hier nach Pe⸗ 
tersburg abgereiſet. Er will auch noch Moskau, Stock⸗ 
bolm, Copenhagen u. ä. St. beſuchen; und erſt Ende 
September nach Wien zurückkehren. Sein Ruf als treff, 
licher Tenoriſt hat ſich vollkommen beſtaͤtigt; er beſitzt 
eine uͤberaus volle und ſtarke Stimme, die aber auch in 
der Höhe angenehm und wohllautend iſt. — Am 29. 
v. M. gab der Muſikdirektor Louis Schubert, ein tuͤch⸗ 
tiger praktiſch und theoretiſch ausgebildeter Muſiker, der 
ungefähr ein Jahr das hieſige Orcheſter dirigirte, eine 
Stelle, die gegenwaͤrtig Hr. Wagner verwaltet, ein Kon⸗ 
zert im Saale des Schauſpielhauſes. Hr. Breiting un⸗ 


ze A 


terſtuͤtzte daſſelbe durch den Vortrag eines Liedes (Ber 
wußtſein von Lachner), ſonſt wurden darin nur Kompo⸗ 
ſitionen vom Konzertgeber vorgetragen. Große Sym⸗ 
phonie No. IV. B-dur, Quartett fürs Pianoforte, Vio⸗ 
line, Viola und Violoncell, und Ouverture zur Oper: 
„Herzog Carl von Burgund, oder: Die Schlacht bei 
Murten.“ In allen dieſen Kompoſitionen bewies ſich 
Hr. Schubert als einen recht tuͤchtigen Komponiſten. 

Nach dem Abgange unſerer braven Saͤngerin Dem. 
Groſſer, die in Berlin beim Koͤnigſtaͤdter Theater nicht 
mit demſelben Beifall wie bei uns geſpielt hat, reiſte 
unſer thaͤtige Schauſpieldirektor Hr. Huͤbſch, der jetzt 
ſchon faſt drei Jahre ſich in der hieſigen ſchwierigen Stel⸗ 
lung beim Theater behauptet hat, ſelbſt nach Leipzig, und 

ewann Dem. Loͤw, die laͤngere Zeit als erſte Saͤngerin 

in Leipzig engagirt war, fuͤr unſer Theater. Sie iſt be⸗ 
reits am 4. Mai als Desdemona in „Othello“ und 
Sonntag d. 7. d. M. als Rhetia im „Oberon“ aufge⸗ 
treten, und hat ſich als routinirte und brave Saͤngerin 
den Beifall aller Muſikfreunde und Kenner erworben. 
Heute wird dieſelbe als Prinzeſſin von Navarra in „Jo⸗ 
bann von Paris“ ihre dritte Vorſtellung geben.“ 

Hr. u. Mad. Laddey, die ſich keiner beſondern Theil⸗ 
nahme von Seiten des hieſigen Publikums zu erfreuen 
hatten, beſchloſſen ihr Gaſtſpiel am hieſigen Orte mit 
dem ſogenannten Schauſpiel (es konnte viel paſſender 
Luſtſpiel heißen): „Kean,“ welches bei ihnen ſo viel 
Beifall gefunden hat. Auch hier war die erſte Vor⸗ 
ſtellung, zugleich Benefize für das genannte Kuͤnſtlerpaar, 
recht zahlreich befucht, und das Stück gefiel. Die Wie⸗ 
der holung deſſelben, wurde aber ſchon viel kaͤlter aufge: 
nommen. 

Die Familie Tourniaire giebt hier noch immer ihre 
Reitervorſtellungen, die aber auch nicht beſondere Theil: 
nahme finden, ſo daß man wiſſen will, daß ſie ſchon 
eine bedeutende Einbuße am hieſigen Orte erlitten habe. 
Auch die ihr gehörige Menagerie, die ſich laͤngere Zeit 
in Elbing aufgehalten hat, wird jetzt hier gezeigt; ent⸗ 
haͤlt aber außer dem Rhinozeros, einem Loͤwen und ein 
paar Schlangen nichts beſonderes. Wie es heißt, auch 
der Zettel beſagt es, wird Tourniaire's Geſellſchaft nur 
noch wenige Tage hier verweilen, und am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage ihre letzte Vorſtellung geben. Sie werden von 
hier über Riga nach Petersburg gehen. 

Ein trauriges Ereigniß, das am Sonntage den 30. 
April vorfiel, nimmt die Theilnahme des Publikums in 
bohem Grade in Anſpruch. Der einzige Sohn einer ar⸗ 
men Beamtenwittwe, der auf hieſiger Univerſitaͤt bald 
ſein Triennium abſolvirt hatte, kam durch ein ungluͤckli⸗ 
ches Duell ums Leben. Er wurde vor einigen Tagen, 
gefolgt von ſeinen trauernden Commilitonen und mehre⸗ 
ren Profeſſoren zur Gruft beſtattet. Der Streit ſoll um 
einer Kleinigkeit willen entſtanden fan. Ob es kein Mit⸗ 
tel giebt, um dieſen grauſamen Gebrauch des Mittelal⸗ 
ters bei uns auszurotten? — Wie bewahrten die alten 
Griechen und Roͤmer ihre Ehre und ſtraften die Verlez⸗ 
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gung derfelben? — Wie halten es in dieſem Punkte 
ie meiften übrigen Völker der Erde? — Sind unſere 
ſtrengen Duellgeſetze zum Verhuͤten des Duells ausreis 
chend und genügend? — — — Der Gegner hat ſich 
freiwillig den Richtern geſtellt, und harrt im Gefaͤngniß 
der Entſcheidung ſeines Schickſals entgegen. 

Am Mittwoch den 17., Donnerſtag den 18. u. Frei⸗ 
tag den 19. d. M. ſoll hier wiederum ein großes Mus 
ſikfeſt ſtattfinden, über deſſen Ausführung und die Neuig⸗ 
keiten, welche die kommenden Tage uns bringen dürften, 
wir naͤchſtens wieder Bericht erſtatten werden. 

Wahrlieb. 


Nachrichten 


aus dem Danziger Regierungs- Bezirk pro April. 3 


(Vom 1. Mai.) 
(Fortſetzung.) f 
Bei den noch allgemein fortdauernden hohen Waſſer⸗ 
ſtänden ſtehet zu beſorgen, daß die Abwaͤſſerung der inun⸗ 
dirten Felder nicht ſobald moͤglich werden wird, und ſo⸗ 
mit fuͤr die Beſtellung der letztern wie auch fuͤr die Er⸗ 
haltung der Saaten und die Ernaͤherung des Viehes bei 
der weit vorgeruͤckten Jahreszeit beſondere Verlegenheiten 
eintreten werden. Der nachtheilige Einfluß des ſpaͤten 
Nachwinters auf die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
laßt ſich zwar noch nicht umfaſſend ermeſſen — indeſſen 
kann man ſchon ſoviel abſehen, daß der Wirthſchaftsbe⸗ 


trieb des Landmannes zunaͤchſt durch den Aufenthalt, 


welchen die Feldarbeiten gefunden haben, weſentlich er⸗ 
ſchwert werden wird, wozu denn noch die bereits hin 
und wieder ſehr fühlbar gewordenen Bedrängniffe des 
durch längeres Einhalten des Viehes in den Staͤllen 
ausgegangenen nach dem Ergebniß der vorjaͤhrigen kaͤrg⸗ 
lichen Heu⸗Erndte nur ſehr ſpaͤrlich geweſenen Futter⸗ 
Vorraths und des noch zeitigen Fehlens an Weide, tre⸗ 
ten, in Folge deſſen viele Wirthe jetzt ſchon in die Noth⸗ 
wendigkeit gekommen ſind, ihren Viebbeſtand entweder 
zu vermindern oder zu deſſen einſtweiliger Erhaltung 
theilweife ihr Saatgetreide zu verwenden. 


Barometerſtand, hoͤchſter den 10., 8. u. 
* 5 26. April 28. 400. 
— niedrigſter d. 4. — 27. 10,90. 
Tbermometerſtand, boͤchſter d. 30. — 415,10 N. 
= niedrigſter d. 2. — — 3%, 


Der Geſundheitszuſtand unter den Menſchen 
iſt befriedigend und durch keine verheerenden allgemeinen 


Uebel geſtoͤrt worden. 

Sporadiſch erſchienen gaſtriſche und nervöſe Fieber 
mit entzuͤndlichen Bruſtleiden. 

Die nach unſerm vormonatlichen Berichte auf der 
Danziger Nehrung erſchienene Pockenkrankheit iſt den an⸗ 
gewandten medizinal-polizeilichen Vorkehrungen noch nicht 


gaͤnzlich gewichen. 


Hierzu Schaluppe No. 55. 
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Schaluppe WM 55. zum Danziger Dampfboot WM 59. 


Am 18. Mai 1337. 


W 


nuſſes geiſtiger Getraͤnke iſt ein Einſaſſe in Oſſowo, 
Stargardter Kreiſes auf dem Wege vom Kruge nach 
feiner Behauſung verſtorben. : 
Diurch die Einwirkung der Kälte, unterwegs bei hef⸗ 
tigem Schneetreiben find, den rechten Weg in der ver⸗ 
ſtuͤmten Bahn verfehlend, drei Perſonen verunglückt, als! 
in bäuerlicher Einſaſſe aus Silienhoff, Carthauſer Kreis 
ſes; ein Käthner aus Sdunitz, im naͤmlichen Kreiſe; 
ein Waldwärter aus Sarnowo, Berenter Kreiſes; und 
ſind die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche ohne 
Erfolg geblieben. 1 
An den Folgen eines im Februar dieſes Jahres erlit⸗ 
tenen tollen Hundsbiſſes iſt ein, hier in Danzig ange⸗ 
ſeſſener Mann im Alter von 26 Jahren unter den Eymps 
tomen der Waſſerſcheu geſtorben, nachdem er es im richte 
erkennen der Krankheit des bald darauf getödteten Thiers 
und der Gefaͤhrlichkeit der Verletzung verabſaumt, hatte, 
auf der Stelle radikale ärztliche Behandlung der Wunde 
diu ſuchen. f 5 
Diuurch Sturz ins Gewaͤſſer find eine Frauensperſon 
aus Fiedlin, Carthauſer Kreiſes; ein Gewerksmann aus 
Schoneberg, Marienburger Krekſes; zwei Einſaſſen aus 
Koſitzkau im Carthauſer Kreiſe, beim Fiſchen ums Leben 
ekommen. Se 
Am 12. April brach der 24 Jahr alte Einwohner 
Peter Wienbrand aus Stobbendorf, Marienburger Kreis 
ſes, als er beim Transport eines Kahns, um denſelben 
aus dem Haf auf das offene Waſſer der Weichſel zu 
bringen, zu Schlitten Huͤlfe leiſtete, durch die Eisdecke 


N unglücksfalle. In Folge des übermäßigen Ge⸗ 
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ein, gerieth unter das ebenfalls eingebrochene Gefaͤß und 
ward leblos aus dem Waſſer hervorgezogen. 

Yin 20. April führten die beiden Soͤhne des Bag⸗ 
germeiſters Wulf zu Neufahrwaſſer, beide im Mannes; 
alter, ein mit Erbſen beladenes Boot von Danzig die 
Weichſel hinab und ließen in der Nahe des Ballaſtkru⸗ 

es bei Neufahrwaſſer die Anker fallen. Bei dem ſtar⸗ 
en Strome lief das Ankertau ſehr ſchnell aus, und da 
der altere der Brüder, Gottfried, mit den Fuͤßen darin 
verwickelt ward, fo wurde er, und demnaͤchſt auch der 
jüngere, Eduard, der ihn zu ergreifen ſuchte, über Bord 
geriſſen. Dem Letzteren gelang es noch durch ſchnelles 
Erfaſſen des Bootsrandes, ſich zu- retten, der Erſtere da⸗ 
gegen ertrank. Sein Leichnam, bis dahin nicht aufgefun⸗ 
den, iſt von dem ſtarken Strome wahrſcheinlich in die 
See gefuͤhrt worden. 

Am 20. April wurde ein mit Roggen beladener, der 
neuen Bordings⸗Nhederei hieſelbſt gehoͤriger Bording auf 
der Fahrt nach der Rhede begriffen, durch den ſtarken 
Strom einem andern vor Anker liegenden Bording ders 

eſtalt vor dem Bug getrieben, daß er auf der Stelle 
ank, und mit dem groͤßeſten Theil der Ladung unter 
Waſſer geſetzt ward. 

Am 23. April ſtrandete das Danziger Schiff Nikolai 
I. geführt vom Kapitain Haſe mit einer für das Aus⸗ 
land beſtimmten Holzladung, am Oſtſeeſtrande bei Glett⸗ 
kau, Danziger Landkreiſes, die Mannſchaft aber ward 
durch das herbeigeeilte Lootſen-Perſonale gerettet. 

(Schluß folgt.) 
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Einladung zur Subſeription. 
Wilhelm Schumacher iſt todt, aber der red⸗ 
liche Kämpfer für Recht, Licht und Wahrheit lebt 
in aller Guten Audenken fort! 
Unterzeichneter iſt Eigenthümer des Mannſeripts, 
welches Schumacher zur Fortſetzung ſeiner Maiblu⸗ 
men und Bergfrüchte anwenden wollte. Dieſe Nach- 
laß Schriften werden unter dem Titel: 


„Maiblumen und Bergfrüͤchte von W, 
Schumacher, zweiter und dritter Theil“ 


zum Beſten der hinterbliebenen, gänzlich mittelloſen 
Kinder von Wilhelm Schumacher 


in zwei Bänden à 15 Sgr., wit einer Vorrede und 
mit Schumachers Lebensbeſchreibung, nach einigen 
Wochen erſcheinen. Die Herren Dr. G. Löſchin 
und Stadtraty W. F. Zernecke haben, auf Anju« 
chen der Frau Wittwe Schumacher die Auswahl, 
Herausgabe und Korrektur, der Buchhändler L. G. 
Homann den Betrieb übernommen. Der Ertrag, 
nach Abzug der baaren Auslagen, wird an den Vor⸗— 
mund der Schumacher ſchen Minorennen, Herrn 
Oberlehrer Gronau, ſeiner Zeit, abgeliefert und 
Demſelben vollſtändige Rechnung gelegt. 


Hier beut ſich alſo eine Gelegenheit dar, für ſo . 
manche heitere Stunde, für fo mauche Aufklärung 
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und Belehrung, den unſchuldigen hülfsbedürftigen Kin⸗ 
dern des ſo anſpruchloſen, als geiſtreichen Dichters, 
den Dank abzutragen. Schumachers Tod wird all⸗ 
gemein betrauert, denn er ward allgemein geliebt 
und geachtet. Dieſe Zuneigung kann nicht mit ihm 
ins Grab geſenkt fein, fie wird ſich thätig erweiſen 
zum Wohl ſeiner bedürftigen Kinder. 
Danzig, d. 16. Mai 1337. Louis Betzon. 
Unter Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige des 
Herrn Stadtraths Botzon, lade ich hiedurch zur 
Subſcription mit dem Bemerken ganz ergebenſt ein, 
daß die Namen der verehrten Subferibenten dem zwei⸗ 

ten Theil vorgedruckt werden ſollen. 
L. G. Homann, Kunſt⸗ und Buchhändler. 


Neue italienische Saiten. 
So eben erhielt die Reichelsche Musi- 
kalienhandlung eine neue Sendung aufrich- 
tiger italienischer Violin-, Guitarre- u. Vio- 
loncelle-Saiten,, welche aufs Wort verkauft 
werden können, weil sie alle bisherigen ein- 
gegangeuen Saiten bei weitem übertreffen, 


Transportable Kochheerde 
erhielt und empfiehlt das Magazin für Wirthſchafts⸗ 
geräthe von Fr, Ed. Axt. 


ee e e e e ee 
Unſer optiſches Waarenlager bleibt nur noch & 
bis künftigen Sonnabend, den 20. d. M. zum 
Verkauf aufgeſtellt, welches wir hiemtt ergebenſt $ 
anzeigen. Unfer Logis iſt Lang⸗ und Matzkau⸗ S 
ſche Gaſſen⸗Ecke im ehemaligen Fiſchelſchen Lo⸗ 
kale, W 410., eine Treppe hoch, wo wir zu 8 
jeder Tageszeit daſelbſt anzutreffen ſind, und auf 
Verlangen auch in die reſp. Wohnungen kommen. & 

L. Kriegsmann & Co., 
geprüfte Optiei aus Baiern. 

s d . M, b, v,, t. 


Friſches Burtoner Ale verkauft 
die Weinhandlung von M. F. 
Lierau & Co. im Rathokeller. 


Wohlfeiler 
Tuch: und Halbtuch⸗Verkauf. 


Mit dem Ausverkauf des Tuchlagers wird fort⸗ 
gefahren, und iſt nur ein kleiner Vorrath noch, wor 
unter paſſende Reſte zu Röcken in dunkeln Modefar⸗ 
ben, als: bronce, braun, wollblau, grün, oliv. und 
grau melirt; auch ſind noch einige Stücke von dem 
beliebten Weſtminſtergran (zu Sommerbeinkleidern 
das Neuefte.) C. H. Biebiſch. 0 

In der Gerlachſchen Handl. 1 Treppe hoch. 


Unſere friſchen 34r Champag⸗ 
ner⸗Weine ron mehreren der beliebteſten Hänſer gin⸗ 
gen uns fo eben ein, und erlauben wir uns ſelbige 


beſtens zu empfehlen. M. F. x ierau & C O. 


Veranlaßt durch die vielen ſchmeichelhaften Auffor⸗ 
derungen, werde ich am Donnerſtag d. 18. d. M., Abends 
um 5 Uhr eine zweite und letzte mufifalifche Abende 5 
Unterhaltung und zwar im Artushofe geben, wozu 
ich das geehrte Publikum hiemit ganz ergebenſt ein⸗ 
lade; der Subſeriptions⸗ und der Preis an der Kaffe 
bleibt wie beim vorigen Konzert zu reſp. 15 und 
20 Sgr. für das Billet, welche zu erfierm in den 
Buch⸗ und Kunſthandlung des d. u Gerhard und 
in den Muſikalienhandlungen 8 Herrn Reichel 
und des Herrn Nögel zu haben fein werden. Die 
Wahl der vorzutragenden Gefänge welche die Auſchla⸗ 
ge⸗Zettel bezeichnen werden, dürfte das hochgeehrte mir 
fo wohlwollende Publikum nicht unbeſriedigt laſſen. 

Zugleich halte ich es für meine Pflicht, den wür⸗ 
digen Vorſtehern der hieſigen Kaufmannſchaft, welche 
mir mit ſeltener Bereitwilligkeit den Gebrauch des 
Artushofes zu dem bemerkten Zweck geſtattet haben, 
meinen aufrichtigſten Dank abzuflatten, und mich Ih⸗ 
rem geneigten Wohlwollen zu empfehlen. Eine glel⸗ 
che Dankſagung richte ich an die kunſtvollen Herren 
Dilettanten, welche mich bei der erſten Abend-Unter⸗ 
haltung ſo freundlich unterſtützt und Ihre Hülfe auch 
bei dieſer zweiten gütigſt zugeſagt haben, 

. Julius Egersdorf, 
norddeutſcher Liederfänger. - 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard und 2 unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 


Gedruckt in der We 


el ſchen Hofbuchdruckerei. 


